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Zwei Thai-Karrieren – nicht untypisch
Aus nächster Nähe konnte 
Carlos über Jahre zwei Thai-
Karrieren beobachten, die hier-
zulande leider immer wieder 
vorkommen und vielfach nur 
ein Achselzucken auslösen bei 
all denen, deren eigene Chan-
cen nicht viel besser stehen.

Song, aus einem Dorf in der 
Nähe von Sakon Nakhon, ist 
heute vierunddreißig Jahre alt, 
sieht aber deutlich älter aus. 
Als Carlos sie zum ersten Mal 
sah, war sie gerade neunzehn 
Jahre alt, zweifelsohne eine 
Schönheit, wenn auch nicht 
gerade die intelligenteste. Mit 
einer Freundin aus ihrem Dorf 
war sie nach Pattaya gekom-
men, um hier in einer Bar ihr 
Glück zu machen. 

Ihre Schönheit 
zahlte sich aus

Mit ihrer Schüchternheit 
und Unbeholfenheit erregte 
sie das Mitgefühl von Carlos, 
der ihr immer wieder mal 
einen Drink spendierte oder 
ihr einen Schein zusteckte, 
wenn das Geld für die Miete 
des Zimmers fehlte, das sie 
sich mit ihrer Freundin teilte. 
Dabei verfolgte er keinerlei 
Absichten, und falls er Gefühle 
für Song entwickelte, dann 
waren es allenfalls väterliche. 
Es entstand zwischen beiden 
so etwas wie eine Freund-
schaf t. Song erzählte ihm 
ihre Lebensgeschichte, die aus 
Arbeit, Armut und einer viel 
zu kurzen Schulzeit bestand. 
Ihre Schönheit zahlte sich 
dann aber doch aus. Nachdem 
sie ihre Schüchternheit über-
wunden hatte, wurde sie für 
Farangs zur beliebtesten Braut 
in der Bar, allerdings meistens 
nur für eine Nacht – warum 
auch immer. Sie veränderte 
sich stark, gab das verdiente 
Geld mit vollen Händen aus 
und genoss ihr junges Leben. 
Whisky, Schmuck, teure Kla-
motten und Karaoke-Bars 
wurden für sie zum Lebensall-

tag, und wenn Carlos sie darauf 
ansprach, antwortete sie mit 
treuem Augenaufschlag: „Wer 
sein Geld großzügig ausgibt, 
der bekommt von unserem 
Lord Buddha alles doppelt 
und dreifach zurück.“ Statt-
dessen bekam sie von einem 
angeblichen Lord ein Baby. 
Der „Lord“ verschwand spur-
los und Song in den Isaan, wo 
sie sich ein Jahr lang bei den 
Eltern um den Nachwuchs 
kümmerte, bevor sie allein 
nach Pattaya zurückkehrte. Sie 
wurde bei der Auswahl ihrer 
Freier wählerischer, und wirk-
lich gelang es ihr nach einiger 
Zeit, einen älteren Schweizer 
zu angeln, der mit ihr zusam-
menleben wollte. Er war ver-
mögend, kaufte ein großes 
Appartement und ein teures 
Auto. Er verwöhnte seine 
geliebte Song, und ihr gemein-
sames Leben glich einer drei-
zehnjährigen Reise durch das 
Glück. Bis vor drei Monaten, 
als der Schweizer plötzlich 
starb und Song unversorgt 
zurückließ. Es gab kein Testa-
ment. Seine Söhne verkauften 
die Wohnung und das Auto, 
lösten die Konten auf und 
schickten Song mit einem 
Taschengeld nach Hause zu 
ihren Eltern, zu ihrem Kind, 
zur Arbeit auf dem Reisfeld 
und zurück in die Armut.

Die große 
Chance im Visier

Die Karriere von Sam ähnelt 
der von Song – zumindest am 
Ende. Auch er kam vor Jahren 
aus dem Isaan und baute auf 
das große Glück in Pattaya. 
Eines Morgens stand der 
Einundzwanzigjährige vorm 
Haus von Carlos, deutete auf 
dessen Garten und meinte, da 
müsste mal ein Gärtner ran. 
„Bist du denn ein Gärtner?“ 
fragte Carlos. Der junge Mann 
nickte und machte sich an 
die Arbeit. Nach einer Woche 
hatte er keine Lust mehr. Er 
ließ sich seinen Lohn auszah-
len und verschwand. Aber 
immer wieder einmal lief er 
Carlos über den Weg, meistens 
in Begleitung älterer Farangs. 
Er erzählte Carlos, dass es ihm 
sehr gut ginge. Er konnte sich 
inzwischen ein eigenes Zimmer 
leisten, besaß bald einen Fern-
seher, ein Handy und goldene 
Ketten, Ringe und Armbänder. 
Das Leben war ein einziges 
Liebeslied und wurde zur Ope-
rette, als er Hubert, den öster-
reichischen Dirigenten kennen 
lernte. Sie wurden ein Paar, 
und Sam durfte seinen Lieb-
haber von Pattaya aus immer 
wieder auf dessen Konzertrei-
sen in alle Welt begleiten. Das 

einzige Hindernis: Sam interes-
sierte sich nicht im Geringsten 
für klassische Musik. Während 
der Proben und Konzerte amü-
sierte er sich in den Discos und 
Bars von Prag, Wien, Berlin 
oder Paris. Und während die 
Libido des Dirigenten mehr 
und mehr verebbte, entfaltete 
sie sich bei Sam zur Sucht. 
Ganze Tage und Nächte ließ 
er Hubert allein, der mehr und 
mehr kränkelte und bald ganz 
zu arbeiten aufhören musste. 
Vergeblich versuchte er die 
alte Nähe zu seinem Freund 
wieder herzustellen, aber der 
wies ihn kalt ab: „Was willst du 
von mir? Du bist alt, du bist 
krank, du kannst nichts mehr. 
Sei froh, wenn ich trotzdem 
bei dir bleibe.“ Und Hubert 
war wirklich froh über diesen 
kleinen Rest an Gemeinschaft, 
denn er liebte Sam.

Der wilde Vogel Glück aber 
f log davon. Bei Sam diagnos-
tizierten die Ärzte HIV im 
fortgeschrittenen Zustand. Im 
Streit mit Hubert gab er sogar 
zu, diesen wissentlich infiziert 
zu haben. Das war das Ende 
einer wohl einseitigen Leiden-
schaft. Hubert zahlte für das 
gemeinsame Appartement 
drei Monatsmieten im Voraus, 
packte seine Siebensachen und 
verschwand über Nacht aus 
der Stadt. Keiner weiß wohin. 
Und auch Sam wurde hier nie 
wieder gesehen.

Carlos meint, Kurzsich-
tigkeit, in den Tag hineinle-
ben, genießen und nur nicht 
an mögliche Probleme der 
Zukunft denken, das ist für 
viele Thais das beherrschende 
Lebensmotto. Dass ältere 
Farangs sich in ihrer Eitelkeit 
von der angeblichen Liebe 
junger Thais blenden lassen, ist 
die andere Seite der Medaille.

Auf der Suche nach dem großen Glück in Pattaya.


